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Paul Zulehner, Wien

Gottesdienstversammlungen
pastoralsoziologische Anmerkungen

Die Kırche steht heute inmitten eines tiefschürfenden ITransformationsprozesses. Einen
olchen kann erleiden, besser aber ist 6S intervenie_ren. Für diıesen vernünftigen Fall,nıcht einen ntergang verwalten, sondern einen Übergang gestalten, plädiere ich
allerdings pastoralökologisches enken und Handeln. Der Grund Wiıe das Ökosystemist auch das sozloreligiöse System hochkomplex Interventionen geschehen dann
punktuell. Die Auswirkungen etreiten aber eın hochsensibles System. iıne langandauern-de Serle UNANSCMECSSCHNET Interventionen kann das System unvermutetem Kıppen brın-
SCIl em ist das sozlorelig1öse System heute sehr abıl, und das ach den angen Zeıten
kulturgestützter Stabilität

Kulturelle Hintergrundprozesse
Ausdruck pastoralökologischer Sensı1bilıtät ist CS, dıe soz1iokulturellen Entwicklungenaufmerksam wahrzunehmen, dıe sıch hınter der leicht zugänglıchen Oberfläche abspielen.Ich greıife ZWEe] Aspekte davon heraus.

Privatisierung und Personalisierung
EFA on zweıhundert Jahre äuft in uropa eine bewegte Freiheitsentwicklung. Ge-

wachsen ist zunächst in den Elıten, seıt 968 aber auch in den breiten Volksmassen, der
Anspruch auf Selbststeuerung des Lebens Aus einem eben, das eiıne Großunterneh-
INECN in öffentlicher Hand Wi  ® wurde en Kleinstunternehmen in prıvater Hand (ThomasLuckmann), „Jeder ıst eın Sonderfall“‘‘, der 1te einer relıgionssoziologischen Studıe in
der chwe17z (SPI;, Dubach). Im Zuge olcher Entwicklung Warecen dıe alten Einrichtungender Fremdsteuerung nachhaltıg betroffen: dıe Institutionen, dıe Autorıtäten, die Normen.

Der rel1g1öse Bereich 1e von dieser Entwıicklungsdynamik keineswegs dUSgCHNOMMEN.Die kulturgestützte Relıglosıtät geriet In eıne raschen Privatisierungsprozeß. Sein wesentlı-
ches ET ist Entnetzung der Religjosität des einzelnen aQus kırchlich-institutionellen
Bezügen. In den kırchlichen Statistiken kommt das auch eutlic Ausdruck wen1gergehen In den formkräftigen Raum des Sonntagsgottesdienstes, andere kündigen iıhre Mit-
glıedschaft auf.

OIC eıne Entwicklung nıcht Ende individueller Religi0si Altkırchen WeT-
den auch nıcht bedeutungslos. Die egle über eine Kontaktaufnahme ZUT TE leg aber
unmehr nıcht be1 der Kırche und ihren gebietenden Anweılsungen, sondern be1 den Leuten
selbst Zumeıist entsteht dann der UunscC ach einem on mıt der Kırche biographie-bezogen, also den Übergängen des Lebens entlang. Von den Kırchen wiırd 1er eın relıg1öserDıiıenst („service‘‘) ewünscht.

Schaut mıt sozlalforscherisch geschärftem 1C auf diese priıvate Relıgiosıtät,dann Läßt sıch unschwer beobachten, auf Grund der Entnetzung adus kirchlichen Form-
vorgängen dıese Privatreligion immer weniger evangelıumsartige /üge träagt.
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Die Kırchen sınd diese Entwicklung In den letzten 7e  en eın gu B (61 miıtgegan-
SCHh Sıie aben sıch In weıten Bereichen einem relıg1ösen Dienstleistungsbetrie mıt

kundengerechtem Angebot und einem Heer hauptamtlıcher Dienstleıister entwickelt. War
das theologısc besehen verwerllich, WwWI1e viele heute klagen”? der entwickelte sıch eiıne

„Religionsdiakonie”, geboren Aaus eıner 1e den kleinen Leuten 1m Land?
FE en diesem einen Entwicklungsstran ist e1in gegenläufiger anderer eobach-

ten. Inmitten derselben der beanspruchten freıen Selbststeuerung ommt 65 nıcht
einem entnetzenden und damıt vielTaCc. sıch VO Evangelıum entfernenden Privatisıe-

rungsschub, sondern einem gänzlıch andersgearteten Personalisierungsprozeß. Men-
schen, dıe siıch ın pluralıstiıschen Verhältnissen auf diesen Weg einer entschıiedenen, aus

Freiheıit entspringenden christlichen Identität machen, finden sich sehr oft in überschauba-
ICcNHN Netzwerken. So w1e also Privatisıerung und Entnetzung zusammengehören, auch
Personalisıerung und Vernetzung. Das schafft denn auch dıie Möglichkeıt, nıcht

(wıe im Kontext der Privatisıerung) der Alltag relig1Öös erträglich gehalten wird, sondern
daß sıch eıne VO vorfindbaren Alltag sich (teilweıise abhebende Gegenkultur entwickelt.
Theologisc besehen geschieht dıes nıcht sosehr durch dıe beschleunigte Verbreitung VoNnNn

Worten, urc die geduldıge Bıldung VO Urten, dıie „randvoll” siınd mıt dem Evangelıum
und se1ıner Vısıon davon, der ausstehende Hımmel (der noch keinen im (0) der
alten Welt hat und somıt zunächst utopisch 1st) einen er inmıitten VOonmn Geschichte
und Gesellschaft. UÜberkommene ale Bauten tellen das iın ihrer Architektur dar. Da ist

beispielsweıse dıe St Michaelskırche in u.  a, in der sıch ber einer aule in der Krypta
(dıe Chrıstus repräsentiert) der Lebensraum der acht Seligpreisungen weiıtet. Die alten Bap-
tisterıen Waren zUN demselben Grund oftmals oktogon.

Was meınt 1im Umkreıis der Personalisierung Vernetzung näherhin?
Hıer hebt wıieder das unsıchere Fragen Von welcher mussen solche Netzwerke

se1nN, S1e a  9 also en und 7Zusammenleben nachhaltıg urchformen können? Die
WO hängt ohl nıcht Von rohen ahlen ab (SO beispielsweıse mehr als

symbolisch in Anlehnung dıe erweiıitere Jüngerschar Jesu 70 könnte). ebensge-
schichtliche und damıt tiefe charakterliche Merkmale werden miıtwirken. Dazu ommt dıe

personale Glaubensgeschichte selbst, die äherungen, ntfernung kennen
kann SO 1e] kann aber ohl werden, jJene Von Vernetzung innvoll ist, die
der Personalısıerung des aubens guttut, aDbDel trägt und doch nıcht einengt.

Respiritualisz'erufig Versus Radikalisierung
Jahrzehntelang auch die Wissenschaft der einung, Je moderner eine Gesellscha: ist,

desto äkularer se1 S1e Eben das ist nıcht eingetroffen. seıit der Mıtte der Neunzigerjahre
laute der Megatrend Respirıtualisierung Horx a.) Gerade dıe ularıta) erwelse sıch
als religionsproduktiv. inNe relıg1öse uC. mıt Qualität habe eingesetzt. Und ZWi

gerade In jenen Elıten, dıe immer schon kulturelle ahnbrecher Wareml.

Was eine Von Spiritualität wächst aber da heran? (jenauer: In welche Bahnen
1e6. der CUu«c spirıtuelle Strom? Sorgfältiges Analysıeren 1äßt einıge eılzüge erkennen.
SO ne1igen nıcht wen1ıge eiıner sanften ‚„wellness“-Spirıtualıtät. Diıese muß gut IR Beha-
SCHh bringen, rösten Sıe ist stark erlebnısbestimmt. Liebkınd sınd Was ıhr bis-
lang (noch) abgeht, ist die Überwindung iıhres selbstverwöhnend-narzılitischen rundzuges.
Solıdarıtät erblüht in ihrem Umkreıis eher selten.



Gottesdienstversammlungen pastoralsoziologische nmerkungen
Die rage stellt sıch, WI1e WITr pastoral mıt dieser relıg1ösen HC mıt Qualität VeOI-
en Wiıe können WIT mıt der produktiven relıg1ösen SUC pastoral ‚„„‚wiırtschaften“‘,

Wohl dieser Menschen und ung der he1ilsamen Kraft der Kirqhe? elche
Solıdarıtät Läßt sıch der der relıg1ösen Suche entwıickeln?

ESs g1bt aber elıne schillernde Respirıtualisierung onkurrierende Strömung. Ja sınd
Menschen., dıe das vangelıum ın se1ıner ungeschnörkelten Einfachheıit NCUu ufnehmen und
sıch selinen Provokationen mıt anderen Bewegten Zusammmen tellen Sıe suchen nıcht
selbstmitleidig in rel121Öös gefärbter strengung dıe optimale Selbstverwirklichung, SON-
dern unwehleıidige, selbstmitleidlose Hıngabe Erfahrung wırd mıt Iun verknüpft. Genauer,
solche Personen wollen bezogene sStatt unbezogener Selbstverwirklichung. Sıe suchen sıch
nıcht In der Sackgasse der Angst sich selbst, sondern iın der Freiheıt der entkrampften
Selbst-Hıngabe. Sıe suchen nıcht relıg1ösen J1rost, sondern jenen Gott des T rostes, dessen
Iröstung S1e freı macht hebevoll-solidarischen Engagement. In der Gottesschule Jesu
wird mystıisch-polıtische Nachfolge gelernt.

/wei Denkweisen
bschließend sk17z71ere ich typologisch ZWEe] Denkweısen, dıie heute miıteinander konkur-

rieren und el ichtiges enthalten, obwohl Ss1ie jede für sıch eın SCHOMNMUNCH iın eine
Sackgasse führen werden.

Institutionszentriert
Die eıne Denkweise CN ich „institutionszentriert‘‘. S1ie nımmt ihren Ausgang auf einer

imagınıerten ala zwıschen den en hler „Institution““, dort „Person” VO  e der Institution.
Da wird etiwa Gemeiinde definiert tragend ist das erkmal Raum Dazu ommt Und

et| sınd, ist vorgegeben dıie Eucharıstiemöglichkeit. rst dann kommen dıe Personen
1ins pIe. iıhr Teılnahme. ihre („mystagogısch“ fördernde) Eucharıstiefähigkeit.

Unschwer ist verständlich WAas geschieht, W dıie entwortfene Wirklichkeit einer
Stelle 1ın Krise geral Das ist heute be1 unl der Fall autf Grund des angels
(priıesterlichen) Amtsträgern. Das Verhältnis Von Raum. Amt Euchariıstie muß olglıc
NEeU gestaltet werden. erden die Amtsträger wen1ger, lassen sıch die Räume vergrößern

dıe Eucharıstiefelern vermindern.
Möglıch sınd auch riskantere Modelle Amtsträger werden partıell durch Nıchtamtsträger

ergänzt Teılhabemodelle werden entwortfen. Laıen erhalten e} der geistlichen Le1-
tung Te1NC werden dann geistliche Leıtung und Eucharistievorsitz untrennbar anelınander
gebunden, dann erhebht sıch (wıe Von Schweizer Pastoralassıstenten vorgebracht schnell dıe
(logısche) orderung, nıcht geistliıchen Leıtungsamt, sondern auch den daran
gebundenen sakramentalen Vollmachten eteılı werden.

Personzentriert
Die andere Denkweise beginnt andern Pol der ausgedachten Skala, be1 der Person. Da

wachsen In mystagogischen Prozessen Personen heran, dıe rTandvo sınd mıt dem Evangeli1-
Uum, das ihnen Glaubenskraft verleıiht. Aus dieser bılden sıch Glaubensnetzwerke,
Evangelıumsgemeinden. Diese besiıtzen mıt innerer KOnsequenz eine Eucharıistieaffi-
nıtät Was aber, WE dann keın Amtsträger ıIn Ruf- Reichweite ist? anc erinnern
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sıch in dieser Lage des alten Orıgenes ıIn seiner vormontanistischen Zeıt, der dann der Ge-
meınde rat abht ihr keine res  er denn este euch diese Feier eiınen. Offenbar hält
Cr amtlıches Handeln vorübergehend für möglıch, ohne deshalb einer tsträger wıird
Ahnliches geschıe im übrigen auch, Wenn eine heidnısche Tau 1im Notfall tauft und aDel
tut, Wäds dıe Kirche tun pflegt uch S1e handelt amtlıch, ohne deshalb Amtsträgerıin
werden. Eın weıteres e1ispie ist (wenngleich VOIll manchen katholıschen Theologen äahn-
ıch WI1Ee In der Ostkıirche angezweıfelt), WEENIN eın epaar einander das Fhesakrament
pendet
in dritter Weg?!

Wiıe gesagl, el Denkweıisen stoßen Grenzen. Der personzentrierte könnte ZUT uflö-
SUN: der TC ın selbstzufriedene rüppchen führen, ohne ekkles1ale Vernetzung unter-

einander. uch Amtswildwuchs ist nıcht ausgeschlossen, wobe1l 1lAawucNAs 1im eucharısti-
schen Bereich dıe Kirchenleitung rasch unter produktiven Handlungszwang bringen würde

Der institutionszentrierte Weg wiıederum kann auch einen wenngleich 1C. heilsamen
Unsınn Da werden dann dıe Menschen leicht Aaus den ugen verloren und ad-

ministratiıv etwa durch dıe euvertel1lung knapp werdender Zelebrationsressourcen beste-
en! Formen geretteLl. Dazu kommt, Personen in pres  erale ufgaben gesetzt WEeTI-

den, ohne da  z ordentlich ordınıiert se1n. Aus dem Priestermangel wırd unter der Hand
e1n Weihemangel. Eın Unsıinn, wenngleıch vielleicht deshalb heilsam, we1l wiß ungewo die
Entwicklung über den mweg des Absurden doch voranbrıingt.

Der laufenden Kirchentransformation würde 6S frommen, würden alle geplanten
nahmen dialektisc. VOll beiden Seliten her durchdacht werden.


